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Die Landwehr der Stadt Beckum, 
Kreis Warendorf

Cornelia Kneppe

Anfahrt und Zugang

Die Stadtlandwehr von Beckum, die die mittelalterliche Stadt in einem 
Abstand von etwa 2,5 km vollständig umgab, ist nur noch auf ihrer 
Südseite in einem lang gestreckten Mischwaldstreifen sichtbar. Der gut 
erhaltene Landwehrzug verläuft mit Unterbrechungen auf dem Abfall 
der Kalkhöhen ins Lippetal zwischen der L 822 (Mühlenweg) und der 
L 808 (Herzfelder Straße). 
Die Anfahrt über die K 25 (Lippborger Straße) führt zu offiziellen Park-
plätzen am Akzent Hotel „Höxberg“ sowie an der alten Windmühle. Vor 
dem Hotel/Restaurant „Zur Windmühle“ befindet sich eine Haltestelle 
der Buslinien 439 Dorenberg und 335 Lippborg, von der aus die Land-
wehr ebenfalls ohne Umstände und zügig erreicht werden kann. Park-
möglichkeiten sind weiterhin am Ende des Oberen Dalmerwegs sowie 
an der Mühlenstraße vorhanden, doch sind diese für die  Erschließung 
der Landwehr sehr günstigen Plätze aufgrund von Beschränkungen der 
Zufahrt nur bedingt zu empfehlen. 
Der Zugang über den flankierenden Hauptwanderweg X1, Etappe 
Olfen-L ippstadt, der als trockener und gut befestigter Weg durch ei-
nen Laubmischwald führt und an dem in regelmäßigem Abstand Bänke, 
Rastplätze und Schutzhütten angelegt sind, macht den Gang entlang 
der Landwehr zu einer angenehmen Streckenwanderung, die mit der 
alten Windmühle und den Kleintiergehegen auf dem Höxberg noch 
weitere gerade für Kinder attraktive Stationen berührt.
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Lage und Bestand

An fünf ausgewählten Standorten sind der Aufbau sowie die Anlageprinzi-
pien der Landwehr gut zu erkennen (Abb. 1). Den Anfang der Begehung 
am Göttfricker Weg anzusetzen bietet sich an, weil die Substanz der Land-
wehr, bei der es sich um eine aus Wällen und Gräben bestehende Anlage 
handelt, hier am anschaulichsten zu Tage tritt (Abb. 2).

Die erste Station auf Höhe des von der Stadt kommenden Göttfricker We-
ges liegt günstig, weil der Wanderweg hier die Landwehr kreuzt und von 
ihrer Südseite auf die Nordseite wechselt, sodass der Betrachter ohne Mühe 
die Struktur der an den Hang angelehnten Wall -Graben-Anlage erkennen 
kann. Kern ist ein etwa 2 m hoher und 3,5 m breiter Mittelwall, der beidsei-
tig von etwa 2 m breiten Gräben flankiert wird. Weniger auffällig und hoch 
sind der an den äußeren Graben anschließende Außenwall sowie der inne-
re Wall, der nur an dieser Stelle als Aufwurf erkennbar ist und im folgenden 
Wegabschnitt von der Wegtrasse überlagert wird. Zu bedenken ist, dass 
die Konturen der Anlage ursprünglich mit tieferen und breiteren Gräben und 
höheren Wällen sehr viel ausgeprägter waren, und erst im Laufe der Zeit bei 

Abb. 2: Wälle und Gräben der Landwehr im Profil (Foto: R. Pieper).
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fehlender Pflege eine Nivellierung eingetreten ist. Außerdem zeigen ältere 
Karten, dass die Wälle mit ineinander verflochtenem Bewuchs versehen 
waren, der aus Hainbuche, Brombeere und anderem rankenden und dorni-
gen Gesträuch bestand und bei regelmäßiger Pflege dichte undurchlässige 
Hecken bildete.
Wenn man sich diese Anlage mit drei Wällen, zwischenliegenden Grä-
ben und Heckenbewuchs am relativ steil in die Lippeniederung abfallen-
den, damals sicher noch nicht bewaldeten Hang vorstellt, erschließt sich 
der defensive Wehrcharakter. Wer in mittelalterlicher Zeit von Süden in 
das Stadtgebiet von Beckum zu Fuß oder Pferd eindringen wollte, be-
kam ernste Schwierigkeiten bei dem Versuch, die Landwehr den Hang 
aufwärts zu überwinden. Diese Anlage aus Erde und verflochtenem 
Heckenbewuchs benötigte keine ständige Wachmannschaft, sondern 
schützte auch so wirksam die noch heute zwischen Landwehr und Stadt 
gelegenen Felder. Nur wenige Landwehren in Westfalen sind geeignet, 
die Schutzfunktion dieser einfachen Wehranlage so zu veranschaulichen 
wie die Beckumer. Sie blieb am Steilhang erhalten, da ihre Einebnung 
nur wenig neues Ackerland geschaffen hätte. Wie auch andernorts zu 

Abb. 3: Die Stadtlandwehr auf der Südseite der Stadt zwischen dem ehemaligen Witten-

wegesbaum im Zuge der B 475 und dem Dalmer Schlagbaum (Foto: R. Pieper).
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zeigen ist, entwickelte sich das Buschwerk auf den Landwehren zu einem 
Baumstreifen – Nutzholz, für das die Stadt Verwendung hatte.
Während für den von der Stadt kommenden Göttfricker Weg kein Durch-
gang in der Landwehr für die mittelalterliche Zeit namentlich bekannt ist, gilt 
dies nicht für den Oberen Dalmerweg, dessen Schnittpunkt mit der Land-
wehr, der ehemalige Standort des Dalmer Schlagbaums, die zweite Station 
bildet (Abb. 3 und 4).

Die asphaltierte enge Straße windet sich mit leichter Kurve durch den 
Landwehrgürtel den Steilhang hinab und hat sich vor der Aufbrin-
gung des Asphaltes tief in den anstehenden Boden eingegraben. Es 
handelt sich um einen alten Durchlass der Landwehr, dessen Bezeich-
nung Dalmer Schlag auf zweierlei hinweist: Er stellte von Beckum aus 
die Verbindung zu den Höfen der Bauerschaft Dalmer her, die zum 
Kirchspiel, nicht aber zur Stadt Beckum gehörte, und war durch einen 
Schlagbaum gesichert. Wir kennen einfache hölzerne Schlagbäume 
noch heute, die von einer Seite hochgedrückt werden und deren be-
weglicher Balken auf einem Holzpfosten aufliegt. Hinderlich kann es 

Abb. 4: Die Schlagsituation am ehemaligen Dalmer Baum auf der Südseite der Stadt-
landwehr mit Ausblick in die Lippeniederung (Foto: R. Pieper).
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werden, wenn sie verschließbar sind und den Zugang in den Wald 
sperren. Ganz ähnlich muss man sich die Schlagbäume vorstellen, 
die von der Stadt durch die Landwehr führende Straßen sicherten. 
Auch sie besaßen Schlösser und wurden abends versperrt. Dieser 
Schließdienst oblag in den meisten Fällen den Hofbesitzern in der 
Nähe, aber auch Stadtbürger sind als Schließer überliefert. 
Schlagbäume waren Schwachstellen im Gefüge der Landwehren, 
da sie im Ernstfall Reiter, die sich von außerhalb näherten, nur auf-
halten, nicht aber dauerhaft vom Eindringen in die Stadtfeldmark 
abhalten konnten. Deshalb hat die Stadt Wachleute an wichtigen 
Fernverkehrswegen postiert, die auch dort wohnten und eine ständi-
ge Überwachung gewährleisteten. Der Dalmer Schlag dagegen war 
eine eher unbedeutende Zuwegung von der Stadt in eine Bauerschaft 
und besaß deshalb nur einen unbewachten Schlagbaum als Siche-
rung. Wenn Gefahr von der Lippe her gedroht hätte, wäre dies den 

Abb. 5: Die Landwehr am Dalmerweg im DGM. Gut zu erkennen der Mittelwall mit Grä-

ben, die Außenwälle sind größenbteils verflacht oder eingeebnet (Grundlage: Land NRW 
[2020] dl-de/by-2-0 [www.govdata.de/dl-de/by-2-0]; Bearbeitung: Altertumskommission 
für Westfalen/D. Priß).
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Bürgern vom Wächter der Soestwarte auf dem Höxberg frühzeitig 
signalisiert worden und sie hätten zur Verteidigung des Schlages 
rechtzeitig anrücken können.
Die Windung der Straße und ihr tiefes Einschneiden in den anstehen-
den Boden weisen darauf hin, dass es sich um einen alten Weg han-
delt (Abb. 5). Die unbefestigte alte Wegtrasse hat sich, bedingt durch 
den Steilanstieg und die Nutzung durch Leiterwagen und Karren bei 
Regen, Wind und Wetter, immer tiefer in den Hang eingegraben, 
der leichter durch eine bogenförmige Trassenführung zu überwinden 
war. Die asphaltierte Trasse hat den alten Hohlwegverlauf aufgegrif-
fen und gewährleistet heute eine Befahrbarkeit, die vormals für die 
passierenden Bauern nicht gegeben war. Interessant ist ein kleiner 
Abstecher bergabwärts. Rechter Hand sind eingetiefte Wege erkenn-
bar, die an der Landwehr abbrechen oder sie schneiden. Es dürfte 
sich dabei teils um ältere Trassen, die nach dem Bau der Landwehr 
auf den Hauptweg einschwenkten, teils um spätere unerlaubte Durch-
gänge durch die Landwehr handeln.

Abb. 6: Einer von mehreren Hohlwegen, der die Landwehr durchbricht (Foto: Altertums-
kommission für Westfalen/D. Priß).
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Ein ähnliches Phänomen zeigt 
sich, wenn man die Landwehr 
weiter begleitet zur dritten Stati-
on kurz vor der Einmündung des 
von der Stadt kommenden Stau-
verwegs. Während der eigentli-
che Schlagbaum weiter östlich 
im Verlauf der bestehenden Fahr-
straße zu verorten ist, zeigt sich 
hier in Übereinstimmung mit Kar-
tenwerken des 19. Jahrhunderts 
ein kleiner Hohlweg, der die 
Landwehr durchbricht. Er führte 
zum nahen Hof Stauvermann 
außerhalb der Stadtfeldmark, 
der sich offenkundig mit einem 
offiziellen Zugang nicht zufrie-
dengab und einen weiteren 
Durchbruch schuf. Sein Bestehen 
bereits in mittelalterlicher Zeit ist 
wenig wahrscheinlich, denn die 
Geschlossenheit der Gesamtan-
lage mit genau festgelegten Durchgängen garantierte Schutz und 
war somit für die Stadtbürger von hochrangigem Interesse.
An Station vier trifft heute wie früher eine Straße auf die Landwehr, 
die an dieser Stelle durch den Stoverner Schlag kontrollierbar war. 
Allerdings zeigt der Abgleich mit dem Kartenmaterial, dass die 
Trassenführung stark verändert wurde: Die ursprünglich vorhandene 
Rechtsbiegung der Straße wurde von der modernen Trasse geradlinig 
abgekürzt. Wieder machen ein paar Schritte bergab deutlich, dass 
Hohlwege aus älterer Zeit existierten, die vor dem Schlagbaum auf 
den Hauptweg eingebogen sind (Abb. 6).
Die Landwehr hat den Wanderer bis hierhin begleitet und ist jenseits 
des Stoverner Schlagbaums noch ein Stück Richtung Lippborger Stra-
ße erhalten. Von dort bis zum Höxberg mit der Warte am ehemaligen 

Abb. 7: Der Wartkotten und die Soestwarte 
um 1892  (Foto:  LWL-Denkmalpflege,  Land-

schafts -  und Baukultur in Westfalen).



8

Weg nach Soest ist sie nicht mehr erkennbar, lässt sich aber anhand 
des historischen Kartenmaterials vollständig rekonstruieren. Demnach 
verlief sie ein gutes Stück nördlich des Wanderwegs, der am Rand 
des Steilhangs bleibt und in baumfreien Bereichen einen wunderschö-
nen Blick ins Lippetal und an klaren Tagen sogar bis zum Sauerland 
bietet.
Station fünf ist der Wartturm, die sogenannte Soestwarte, auf dem 
höchsten Punkt des Höxberges (Abb. 7). Er steht isoliert und nicht 
angebunden an die von Beckum kommende Straße, die K 25, neben 
dem modernen Akzent Hotel „Höxberg“. Ursprünglich verlief die Stra-
ße weiter östlich als die K 25, berührte den Turm, um dann mit einem 
abrupten Schwenk nach Westen ins Lippetal und nach Soest zu füh-
ren. Von dieser Situation haben sich nur rudimentäre Spuren erhalten. 
Die Soestwarte ist besteigbar und bietet eine großartige Aussicht 
auf die Lippeniederung. Deutlich grenzt sich der untere ältere Teil 

Abb. 8:  Grundriss  der 
Soestwarte mit dem dabei-
liegenden  Kotten  des  Bäu-

mers sowie anschließender 
Landwehr  um  1760  (Aus-
schnitt)  (Karte:  LAV  NRW 
W: W 015/Karten A 
Nr. 786).
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mit etwa 11 m Höhe von einer jüngeren Aufstockung ab, sodass der 
Wartturm heute eine Gesamthöhe von mehr als 23 m besitzt, die über 
die ursprüngliche Höhe hinausgehen dürfte. Eine Tafel informiert über 
wichtige Baudaten, die insbesondere die nachmittelalterliche Nut-
zung betreffen. Die Außenwände weisen eine Stärke von 1 m auf, 
der Turmdurchmesser beträgt 5,80 m. Der Turm war nicht für längere 
Aufenthalte vorgesehen, da über die Treppe lediglich eine Aussichts-
plattform erreichbar ist. Es ist anzunehmen, dass die Warte in mit-
telalterlicher und frühneuzeitlicher Zeit über einen höher gelegenen 
Zugang mit Hilfe einer Leiter zu besteigen war, vielleicht auf Höhe 
der zur Stadt gelegenen und mit Backsteinen neu gefassten größeren 
Öffnung. 
Im Schnittpunkt mit der alten Straßentrasse des Soestweges befand 
sich ein Schlagbaum, der vom Wartturm flankiert wurde. Für die 
ständige Sicherheit dieses Straßenausgangs durch die Landwehr war 
ein eigens bestellter städtischer Wartmann oder Bäumer zuständig, 
der auf dem Höxberg lebte (Abb. 8). Sein kleiner Kotten östlich des 
Turms ist von Fotos bekannt und wurde 1955 durch einen moder-
nen Hotelbau ersetzt. Er diente nicht nur als Unterkunft, sondern bot 
Wohnraum für die ganze Familie des Wartmannes, der von hier aus 
Äcker bewirtschaftete und damit als Pächter der Stadt Beckum sei-
nen Lebensunterhalt bestritt. Ein erhaltener Pachtvertrag aus dem Jahr 
1588 zeigt, dass die Felder zweckmäßigerweise in nächster Nähe 
seines Bäumerkottens lagen und er sie, ohne die Aufsicht über den 
Schlagbaum zu vernachlässigen, bewirtschaften konnte.
Es war wichtig, diesen stark frequentierten Handelsweg im Mittelalter 
besonders gut zu überwachen. Denn beispielsweise in der Soester 
Fehde zwischen 1444 und 1449 stand Beckum im Mittelpunkt von 
kriegerischen Auseinandersetzungen, als der Bischof von Münster 
seinen Bruder, Erzbischof Dietrich von Moers, von der Burg Hove-
stadt aus gegen die Stadt Soest unterstützte. Damals dürften Wart-
turm und Kotten, nach Ausweis der Informationstafel 1464 zuerst 
erwähnt, schon vorhanden gewesen sein. Dies gilt auch für eine der 
Soestwarte feldseitig vorgelagerte Wegesperre, die aus einem Wall 
mit flankierenden Gräben besteht und sich nur schwach im Gelän-
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de, sehr viel deutlicher auf dem Digitalen Geländemodell abzeichnet 
( Abb. 9). Dies unterstreicht einmal mehr die Notwendigkeit, die Stra-
ße nach Soest zu sichern.
Außerhalb des von dem Hotel bewirtschafteten Gebietes setzen die 
Wälle und Gräben der Landwehr wieder ein und sind bis zu einer 
kleinen Rast -  und Schutzhütte gut zu verfolgen. Danach verlieren sie 
sich bis zur Unkenntlichkeit und sind am Schnittpunkt mit der L 808 
in Nachfolge des mittelalterlichen Lutterbecker Weges nicht mehr vor-
handen. Deshalb bietet es sich an, die Besichtigungstour entlang der 
Landwehr an der Rasthütte zu beenden.

 

Abb. 9:  Die  Wegsperre  unterhalb  der  Soestwarte  im  DGM  (Grundlage:  Land  NRW 
[2020] dl-de/by-2-0 [www.govdata.de/dl-de/by-2-0]; Bearbeitung: Altertumskommission 
für Westfalen/D. Priß).
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Die Landwehren der Stadt Beckum und die Zeit 
ihrer Errichtung

Die im Süden der Stadt in Teilen erhaltene Landwehr gehörte zu einem 
System, das in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts vollständig ausge-
baut war. Die Bürger hatten bis zu diesem Zeitpunkt eine 18 km lange 
Landwehr um Beckum errichtet, die 2190 ha der Stadtfeldmark umfass-
te und in einem Abstand von durchschnittlich 2,5 km um die Stadt ver-
lief. Dass wir ihren Verlauf so umfassend rekonstruieren können, liegt 
daran, dass sie auf älteren Kartenwerken des frühen 19. Jahrhunderts 
noch vollständig verzeichnet worden ist. 
An erster Stelle ist hier die Urkatasteraufnahme von 1830/31 zu nen-
nen, doch existiert darüber hinaus noch ein Kartenwerk von 1804/05, 
das die gesamte Feldmark Beckums abbildet und den Zweck hatte, den 
nach Aufhebung der Klöster Marienfeld, Liesborn sowie des Beckumer 
Stiftes St. Stephanus an Preußen gefallenen Landbesitz besonders dar-
zustellen. Die Außenbegrenzung der Karten bildet die Stadtlandwehr, 
die durch eine stärkere Strichstärke mit Wallstruktur deutlich hervorge-
hoben ist. Unterbrochen wurde sie von den Fernstraßen, die aus den 
vier nach den Himmelsrichtungen benannten Stadttoren Beckums aus-
gingen und sich im Stadtfeld verzweigten, sodass die Zahl der Durch-
gänge durch die Landwehr weitaus höher war als die der Tore der 
ummauerten Stadt (Abb. 10).
Wie viele Durchgänge um 1400 bestanden haben, zeigt ein virtueller 
Rundgang um die Stadt im Uhrzeigersinn: Westlich vom Oberen Dal-
merweg, der die Stadt durch das Südtor verließ und dessen Schlag-
baumsituation in Station zwei ausführlich beschrieben wurde, schloss 
sich der Wittenwegs-  oder Möllenbaum an, der im Zuge der heutigen 
L 822 in Richtung Lippborg verlief und 1480 belegt ist. Wichtiger als 
dieser Weg, der die Stadt aus dem Westtor verließ, war die Straße 
nach Hamm, die durch den 1436 belegten Hammbaum kontrolliert 
wurde (Abb. 11). Die Bedeutung dieser Straße zeigt sich daran, dass 
sich auch hier ein Wartturm mit einem ständig bewohnten Kotten für 
den Bäumer befunden hat. Allerdings lag er nicht direkt am Schlag-
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Abb. 10: Durch das verzweigte Fernstraßennetz gab es zahlreiche Durchgänge durch die Landwehr (nach Kneppe 2004, Beilage 1).
































































